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<3tf)(oj5 Aegenjïorf
Fow Z>r. ftera/iare? »Sc/wud

Die frühesten Anfänge und Besitzverhältnisse von
jiirg und Herrschaft Jegenstorf sind bis gegen die Mitte
les 14. Jahrhunderts nicht klar erkennbar. Wie die meisten
jurgen unseres Landes, so taucht auch Jegenstorf erst
waume Zeit nach seiner Erbauung in den Urkunden auf.
lie Gegend und wohl auch der Ort selbst gehören ja zu
lenlängstbewohnten Landstrichen. Gräberfunde im Hurst-
nid nordöstlich vom Dorf bezeugen, dass der Platz schon
air sogenannten Hallstattzeit bewohnt war, und auch die
keltischen Helvetier werden die Gegend nicht unbewohnt
gelassen haben. Die Reste einer römischen Ansiedlung,
einer römischen Villa mit Bädern und Gräbern und vielleicht
auch einer Kultstätte jener Zeit auf dem heutigen Kirch-
hügel zeigen, dass auch die römischen Herren unseres
Landes den Ort zu schätzen wussten. Es lag nahe, dass
die alemannischen Einwanderer ihrerseits hier eine ansehn-
litk Siedlung anlegten.

Im Mittelalter, im Augenblick, da die urkundliche Ueber-
leierung einsetzt — nach mehr als achthundertjährigem
Dunkel — ist das Dorf Jegenstorf längst in Blüte und wohl,
«seine Umgebung, zum guten Teil von freien Bauern
bohnt. Der Ort war der Mittelpunkt für einen grösseren
Lireis, dessen Dörfer und Weiler sich noch heute durch
is schönen und reichen Bauernhöfe und -güter aus-
®en. Jegenstorf war von alters her Kirchort für eine
S Anzahl dieser Dörfer und Höfe, und der dortige
iisprengel gehört noch heute zu den ansehnlichsten des
Mandes. Auf dem freien Platz zu Füssen des Kirchen-
-fk, wo bis vor wenigen Jahrzehnten beim Gasthof zum
M eine uralte Linde stand, befand sich auch einst eine
Dingstätte der Landgrafschaft Burgund und ihres Land-
Bichtsbezirkes Zollikofen. Dieses Gericht des Gau- oder
Mgrafen über freie Leute durfte nur an „des Reiches

Strasse" auf „reichsfreiem" Boden abgehalten
Auf solchem Reichs- oder Königsgut — hier wohl

im Besitz der hochburgundischen Könige — dürfte
' "f auch, wie wir aus späteren Rechtsverhältnissen er-
'«Ben können, die Jegenstorfer Pfarrkirche selbst erbaut
Men sein.

Ausser dem König müssen vor allem den Herzögen von
"•ringen in Jegenstorf bedeutender Grundbesitz und am

i e Einkünfte zugestanden haben, denn nach ihrem
»-«ben verfügen ihre Erben, die Grafen von Kiburg,
® Ort; noch 1261—63 gehörten den Kiburgern zahl-

J^üter im Dorfe, und das Schloss leistete ihnen eine

Uno
^ ^ Zähringer hatten ihre ausgedehnten Besit-

*eR
Oande von den Grafen von Rheinfelden ererbt,

jy
Merseits das hochburgundische Königspaar, König

i).
• uM Königin Berta, zu ihren unmittelbaren Vor-

Ahlten und so selbst einen Anteil am alten Königsgut
pnen hatten.

^Aus Eigengut und wohl auch aus Lehenbesitz, den sie,

ka rT^telbar vom König, oder wahrscheinlicher von
M d empfangen hatten, haben schliesslich die
Egistorf\ *Mki nennenden Herren von Jegistorf oder
alters h

hlerrschaft aufgebaut; sie besassen wohl von
Gegend^ "r und in der Dorfmarch, wie sonst in der
sich Lj Höfe und Güter zu eigen und hatten
dluser"^' ^®^®j°ht schon bald nachdem solche „festen

äus Stein bei den adeligen Herren üblich geworden

waren, ihre Burg, besonders den mächtigen, noch heute als
dessen Kernwerk das Schloss überragenden Wehrturm er-
richtet. Sie begegnen uns in den Urkunden zuerst gegen
Ende des 12. Jahrhunderts im Dienste der Herzöge von
Zähringen, die als Rektoren in Burgund, als Statthalter
des Königs, im Lande die Herrschaft ausübten. Nach dem
Aussterben der Zähringer mit dem Tode Berchtolds V.
finden wir die Herren von Jegistorf teils im Dienste der
Grafen von Kiburg, teils aber als freie Herren in unmittel-
barem Dienste des Königs und Kaisers Friedrichs II. von
Flohenstaufen, der das ehemals unmittelbare Reichsland
im Gebiete der Aare und Emme — und mit diesem auch
die Stadt Bern an sich gezogen hatte. So versah be-
sonders in den Jahren 1225 und 1226 der Herr und Ritter
Cuno von Jegistorf, als Anhänger und Vertreter dieses
Kaisers und seines Sohnes König Heinrichs, das Schult-
heissenamt in Bern. Im übrigen wissen wir von den Pierren
von Jegistorf nicht allzuviel. Mit Hugo, dem Enkel des
Schultheissen Cuno, erlosch das Geschlecht. Die Herren von
Jegistorf hatten sich durch reiche Vergabungen an die nahen
Klöster, an die Cisterzienserabtei Frienisberg und das
Nonnenkloster desselben Ordens in Fraubrunnen aus-
gezeichnet; verschiedene seiner Glieder hatten sich auch
als Geistliche und Mönche in den unmittelbaren Dienst der
Kirche gestellt.

Schon vor dem Erlöschen derer von. Jegistorf war, wenn
es ihnen überhaupt je zugehört hatte, das Lehen des Kirchen-
satzes und der Vogtei über die Kirche, vermutlich durch
Heirat, an die benachbarten Freiherren von Schwanden
gelangt und von diesen ebefalls als Heiratsgut in den Besitz
des kiburgischen Ritters Rudolf des „Langen" von Friesen-
berg. Dieser verkaufte im Jahre 1310 seine Rechte und
Güter in Jegenstorf dem damals reichsten Berner Peter
dem Aelteren von Krauchtal. Anteile an der Burg selbst
und weiterer Grundbesitz waren ebenfalls schon Ende des
13. Jahrhunderts in den Besitz des Stammvaters der später
bekanntesten Berner Familie, des Kastlans Ulrich von Er-
lach, und an dessen Söhne, Ritter Rudolf, den Anführer
zu Laupen 1339, und dessen jüngeren Bruder Burkart
gekommen. Die beiden Brüder von Erlach teilten 1316
ihre väterliche Erbschaft, wobei wohl Burkart insbesondere
die Güter und Rechte in Jegenstorf zufielen. Junker Burkart
von Erlach heiratete 1321 Adelheid, die Tochter Peters des

Aelteren von Krauchtal, und erhielt von ihr weitere Anteile
und Anrechte an Jegenstorf, worunter namentlich die Hälfte
des „Gesässes", das heisst der Burg daselbst. Erst hundert
Jahre später, beim Tode des letzten Ritters von Krauchtal,
Petermann des Jüngeren im Jahre 1425, gelang es dann der
Familie von Erlach, auch dessen bedeutende Anrechte an
sich zu ziehen, so dass schliesslich Ulrich der Jüngere
von Erlach (gestorben um 1472), Herr zu Reichenbach und
Bümpliz und sein Sohn Johann der Aeltere (gestorben
1520), Herr zu Reichenbach, Bümpliz und Mitherr zu
Riggisberg, auch sämtliche Herrschaftsrechte zu Jegenstorf
in ihrem Besitz vereinigen konnten.

Burg und Herrschaft Jegenstorf verblieben nun in ver-
schiedenen Linien des Hauses von Erlach, bis sie im Jahre
1593 der Freiherr Ulrich von Bonstetten, Herr zu Matt-
Stetten, Urtenen, zu Vaumarcus und Travers und so weiter
käuflich an sich brachte.
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Schloß Iegenstorf
^0/7 Leàici

vie krüdestsn Vnkânge und Oesàverdsltnisss von
ziiA ullà Oerrsedakt dsgsnstork sind dis gegen dis Nitts
kll kslirdunderts niedt klar srkenndgr. ^Vis dis rnsistsn
ZUMll unseres Landes, so tanedt aned dsgsnstork erst
mume Xsit naed seiner Ordannng in don Urkunden ank.

à dezend nnd >vodl sued der Ort ssldst gedören M ?n
jwIgnAstdsvodnten Landstriedsn. Oräderkunds iin Llnrst-
M nordöstlied vorn Oorl ds?sngen, dass der OIst? sedon
w MZwsnntsn Oallstatt?eit devrodnt vor, nnd aned die
llweken Oelvetier werden dis Osgsnd niedt nnde-îvodnt
zàêll laden. Oie Oeste einer rärniseden Vnsisdlnng,
«rwmiselisn Villa init Oädern nnd Orâdern nnd visllsiedt
«à einer Xultstâtts jener ?>eit ank dein dentigen Xired-
l>ixelZeigen, dass aned die rärniseden Herren nnssres
kàs äen Ort ?n sedât?en vrussten. Os lag nads, dass
k demannisoden Oinrvandersr idrsrssits dier sine anssdn-
là Aeälung anlegten.

Im Nttelaltsr, iin Vngsndliek, da die nrlknndìieds Osdsr-
illmllZ einsst?t — naed inedr aïs aodtdnndertjsdrigsin
llàl— ist das Oork dsgsnstork längst in Ointe nnd wodl,
«àe Oingsdnng, ?uin guten Oeil von kreisn Oanern
l»nlint. Osr Ort var der Nittelpnnkt kür einen grösseren
làis, dessen Oörker nnd ^Vsiler sied noed dents dnred
ààônen und rsieden Lansrndöks nnd -guter ans-
àen. dsgenstork >vsr von alters der Xiredort knr eins
M 1n?adl dieser Oörker nnd Idöke, nnd der dortige
àzprengel gsdört noed dente ?n den anssdnliedsten des
ààildss, Vuk dein kreisn Olst? ?u Oüsssn des Xiredsn-
ê?Is, vw dis vor wenigen dadr?ednten deiin Oastdok ?nin
àm eins uralte Oinds stand, dekand sied aned einst eins
àzMte der Landgraksedakt Onrgund nnd idrss Land-
?>àl>e?irkss Xollikoken. Oieses Oeriedt des Oan- oder
«äzisken üdsr kreis Oents dnrkts nur an „des Osiedss

dtrasse" ank „reiedskrsisin" Ooden adgedaltvn
àuk soledsrn Osieds- oder Xönigsgut — disr vodl

un Ossit? der doeddnrgnndiseden Xönigs — dnrkts
' -k zueli, vis wir ans späteren Osedtsverdältnisssn er-
wM dünnen, die degenstorker Oksrrkireds ssldst srdant
«en sein.

Ausser dein Xönig rnnssen vor allein den Ller?ögsn von
^>rwMn in degsnstork dsdentender Ornnddssit? nnd an-

i à Linkünkts angestanden daden, denn naed idrsin
'^steiiien verkngsn idrs Orden, die Oraken von Xidnrg,
^r cleii Ort; noed 1261—63 geklärten den Xidnrgern ?adl-
^ ^ Oorks, und das Ledloss leistete idnen sine

-in
^ ^ädringsr datten idre ansgedednten Oesit-

»ü? â ^ande von den Oraksn von Odeinkelden srsrdt,
l«l ^/êrseits das doeddnrgnndisede Xänigspsar, Xönig
!à

^wid Xönigin Osrta, xii idren uninitteldarsn Vor-
.»gälten und so ssldst einen Vntsil ain alten Xönissgnt^°w°n liâen^

^ Ligengut nnd vodl aned ans Oedendssit^, den sie,
êw??ì^ttsldgr vorn Xönig, oder vadrsedsinlieder von

sinpkangsn datten, daden sedliesslied die
^ nennenden Herren von dsgistork oder

àer-t Herrsedakt ankgsdant; sie dssassen vodl von
^ nnd in der Oorkinared, vie sonst in der

sich ^ Carers kköke nnd Outer ?n eigen nnd datten
^bllsiedt sedon dald naeddsin soleds „kosten

^us Ltein dei den adeligen Herren üdlied gevorden

varsn, idre Onrg, desonders den rnäodtigsn, noed deute als
dessen Xernverd das Ledloss nderrsgenden >Vedrtnrin er-
riedtet. 8is degegnsn uns in den Ordundsn Zuerst gegen
Onde des 12. dadrdnndsrts iin Oisnste der Herzöge von
Xädringen, die als Osdtoren in Ourgnnd, als ötattdalter
des Xönigs, iin Osnds die Oerrsedakt ansüdtsn. dlaed dein
Vnsstsrden der Aädringsr init dein Oode Osredtolds V.
kinden vir die Herren von dsgistork teils iin Oisnste der
Oraksn von Xidnrg, teils sdsr als kreis Herren in nnrnittsl-
darein Oisnste des Xönigs nnd Xsissrs Oriedrieds II. von
Oodenstanksn, der das sdsrnals uninitteldars Osiedsland
irn Oediste der Vare nnd Online — nnd init disssin aned
die Ltadt Osrn an sied gezogen datte. 3o versad ds-
sonders in den dadrsn 1225 nnd 1226 der Herr nnd Oitter
Lnno von degistork, als Vndangsr und Vertreter dieses
Xaisers nnd seines Lodnss Xönig Oeinrieds, das Lodnlt-
dsissensint in Oern. Iin ädrigen visssn vir von den Herren
von degistork niedt allêinvisl. Nit Hugo, dern Ondsl des
Aedultdeissen Lnno, erlosod das Oesedleedt. Oie Herren von
dsgistork datten sied dnred reiede Vei gadnngen an die nadsn
Xlöster, an die Lister^ienssradtei Orienisderg nnd das
Xonnsndloster dessslden Ordens in Orandrnnnen ans-
ge^eiednst; vsrsedisdsns seiner Olieder datten sied aned
als Osistlieds nnd Nönods in den uninitteldarsn Dienst der
Xireds gestellt.

Lodon vor dein Orläsedsn derer von dsgistork var, wenn
es idnen ndsrdaupt je ^ngedört datte, das Oeden des Xiredsn-
sattes nnd der Vogtei nder die Xireds, vernintlied dnred
Heirat, an die denaoddarten Oreidsrren von öedvanden
gelangt nnd von diesen edskalls als Ilsiratsgnt in den Oesit?
des didurgisvdsn Oitters Oudolk des „Langen" von Oriesen-
derg. Dieser verdankte irn dadrs 1310 seine Osedts nnd
Outer in dsgsnstork dein dsrnsls rsiedsten Osrner Oster
dein Veltsrsn von Xranedtsl. Vnteils, an der Onrg ssldst
nnd veitersr Orunddssit? varsn sdsnkalls sedon Onds des
13. dadrdnnderts in den Oesit? des Ltaininvaters der spater
dedanntesten Osrner Oarnilis, des Xsstlans Olried von Or-
laed, und an dessen Zödne, Oitter Ondolk, den Vnkndrer
?n Oanpen 1339, nnd dessen jüngeren Orndsr Ourdart
gsdoininsn. Oie dsidsn Orndsr von Orlaed teilten 1316
idre väterlieds Ordsedskt, vodsi vodl Onrdart insdssondsre
dis Outer nnd Osvdte in dsgsnstork ?nkislsn. dundsr Onrdsrt
von Orlaed dsiratete 1321 Vdsldsid, die Ooedtsr Ooters des

Veltsrsn von Xranedtal, und erdislt von idr vsitsre Vn teile
nnd Vnrsodts an dsgsnstork, vornntsr nainsntlied die ldälkte
des „Oesässss", das deisst der Onrg classldst. Orst dnndert
dadrs später, deiin dvde des letzten Oitters von Xranedtal,
Osterinann des dnngsrsn irn dadrs 1125, gelang es dann der
Oainilis von Orlaed, aned dessen dsdisutsnde Vnreedte an
sied ?n ?iedsn, so dass sedliesslied Olried der düngere
von Orlaed (gsstordsn nrn 1172), Herr ?n Osiedendaed nnd
Oninpli? nnd sein Sodn dodann der Vsltsre (gsstordsn
1520), Herr ?u Osiedendaed, Oninpli? nnd Nitdsrr ?n

Oiggisderg, aned särntliede ldsrrsedsktsrsodts?u dsgsnstork
in idrsin Oesit? vereinigen konnten.

Onrg nnd Oerrsedakt dsgsnstork vsrdlisdsn nun in vsr-
sedisdsnsn Linien des Oansss von Orlaed, dis sie irn dadrs
1593 der Orsidsrr Olried von Oonstetten, Herr ?n Natt-
stettsn, Ortsnen, ?n Vanrnarens nnd Orsvsrs nnd so veiter
ksnkliod an sied draodts.
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Eine Enkelin Ulrichs von Bonstetten brachte die Herr-
schaft vorübergehend an die Familie von Wattenwv).
.Junker Samuel von Wattenwyl, Burger und Hauptmann
zu Bern, verkaufte 1720 die Herrschaft an Albrecht Friedrich
von Erlach, den Sohn des bekannten Generals und her-
nischen Schultheissen Hieronimus von Erlach. Der neue
Herrschaftsherr, der von seinem Vater die Liebe zu prunk-
vollem Auftreten und die Baulust geerbt und wie dieser

an fremden Höfen den Lebensstil der grossen Welt schätzen
gelernt hatte, unternahm es nun — wir wissen kein genaues
Datum — wohl nicht allzulange nach der Erwerbung, die
alte bereits baufällig gewordene Burg durch einen gründ-
liehen Um- und Ausbau zu einem vornehmen Sitz im
Geschmacke der Zeit umzugestalten und auch einen des

neuen Schlosses würdigen Park anzulegen. Im Jahre 1746
überliess er das Schloss Jegenstorf mit seinem Lüstgärten
und Wasserkünsten seinem jungen Sohne Karl Ludwig
und dessen Gemahlin, der Engländerin Isabella Margaretha
Seignoret. Doch dem jungen Paare sägte der weitläufige
Landsitz auf die Dauer nicht zu. Schon 1758 vertauschte
Karl Ludwig denselben, samt Park und den eigentlichen
Schlossgütern, an Anton Ludwig von Stürler, Offizier der
französischen Schweizergarde und Landvogt zu Avenches
usw., in dessen Familie sich das Schloss bis vor wenigen
Jahren ununterbrochen weitervererbte.

Die herrschaftlichen Rechte, Zehnten und Zinse blieben
jedoch in Händen der Familie von Erlachs, und Karl
Ludwigs Söhne, der am Abend des 5. März 1798 von den
sich verraten wähnenden Bauern unschuldigerweise ermor-
dete Führer der bernischen Truppen gegen die französische
Invasion, Generalmajor Karl Ludwig von Erlach und sein
Bruder besassen dieselben noch bis zu ihrer Aufhebung
infolge der staatlichen Neuordnung unverteilt.

Alte Ansichten der Burg Jegenstorf, von Albrecht
Kauw vom Jahre 1679 und noch das Vogelschaubild der
Burg auf dem (heute im Museum selbst hängenden) Herr-
schaftsplan von 1719, lassen den Charakter der Feste als
einstige, von breiten wassererfüllten Gräben umgebene
Wasserburg noch gut erkennen, wenn auch diese Gräben
bereits trockengelegt und teils auch ausgeebnet waren und
einem mit regelmässigem Baumreihen bestandenen Lust-
garten Platz gemacht hatten, und auch die Ringmauern
um Wehrturm und Wohnbau bereits niedergelegt worden
waren. Damals betrat man die Burg von Westen her durch
einen weiten Vorhof, in dem sich die zum Schlosse gehören-
den Oekonomiegbäude befanden und wo auch die Gerichts-
linde der LIerrschaft stand.

Ein wohl erst im Laufe des 16. Jahrhunderts, nachdem
die militärische Unzulänglichkeit der Burg schon wesentlich
an Bedeutung verloren hatte, angelegter direkter Zugang
führte von hier am Ende des Burggrabens zum Schloss
hinüber auf eine kleine zwingerähnliche Terrasse und un-
mittelbar zu dem an den Turm ostwärts angelehnten Wohn-
bau. Ein hier im Winkel zwischen Turm und Wohnhaus
vorgebauter Treppenturm (Wendelstein) vermittelte den
Zutritt zu den Obergeschossen des Wohnhauses. Die Funda-
mente dieses Treppenturmes konnten noch unter diesem
Teil des Schlosses festgestellt und abgemessen werden.

Der ursprüngliche eigentliche Burgweg zog sich am
äussern Rand des Burgrabens entlang westwärts um das
Schloss herum, um von rückwärts — von Osten her '

vermutlich mittelst einer Zugbrücke den Graben über-
querend, einen innern Burghof oder eine an Turm und
Wohnhaus angebaute, mit einem Pultdach bedeckte Tor-
halle zu erreichen.

Unmittelbar hinter dem Graben, der Eingangsseite im
Westen zugewandt, erhob sich der mächtige Bergfried und
deckte hier sowohl den äussern Burghof als den Burgweg
jenseits des Grabens. Noch heute bildet dieser insgesamt
etwa 26 m hohe, im Grundriss ein Viereck von 9 X 10 m
Seiten bildende Hauptturm den Kern der Schlossanlage.

Der Turm entspricht in seinen Ausmassen durchaus der

Typus unserer ältesten derartigen Bergfriede aus dem lß
bis 12. Jahrhundert und war wie diese einst erst in det

Höhe des heutigen zweiten Stockes, 12 m über dem Kol

zugänglich. An den mächtigen Wehrturm schloss sieh süd

wärts, den Burgbering im rechten Winkel abschliessend
der einfache zweigeschossige Wohnbau an, dessen Abschluß

an der Südostecke des Berings ein niedriger, ebenfalls be

wohnbarer Turm mit hohem Dachhelm bildete. Dieser

diente wohl zugleich als Wachtturm unmittelbar neben den

Haupttor der Burg.
Albrecht Friedrich von Erlach -wollte vor allem Platz

gewinnen. Die wenigen und engen Wohnräume im alten

Wohnhause konnten ihn nicht mehr befriedigen. Er 1«
auf der Nordseite des grossen Turmes über dem hier noch

vorhandenen Burggraben, dessen Tiefe und Breite vorzüglich

zur Anlage der bisher dem Schlosse fehlenden Keller dienet

konnte, einen neuen Flügel errichten, der heute im Erd-

geschoss die Eingangshalle, den Speisesaal, die Küche und

ihre Nebenräume und im ersten Stock über dem Speisesaal

die Bibliothek enthält. Der alte Wohnbau auf der Südseite

wurde modernisiert, aber mitsamt dem alten Eckturm in.

seinen LIauptteilen erhalten. Hier entstand wohl im Etil
geschoss an Stelle des alten Rittersaales der nach der Hailei

hin erweiterte „Grosse Salon". Als Verbindung zum neuen

Nordflügel entstand durch Ausbau und vielleicht Erholung!

der alten Torhalle, die neue „Halle" mit dem darüber

liegenden, durch zwei Geschosse reichenden „Herkules- ;

saal". Der alte 'Eckturm im Südosten mit seinem hohen

Dachhelm bot das Vorbild zur turmähnlichen Gestaltung

auch der weiteren drei Eckbauten des erneuerten Schlosses,

Der ganze Bau wurde auf gleiche Höhe von drei Stock- 1

werken gebracht und die verschiedenen Frönten mit Giéé

versehen, welche dem Bau, zusammen mit den kr|fe
Ecktürmen, heute sein vornehmes Aussehen verleihâh
geschlossenem Viereck umschliessen heute diese Um- ill
Neubauten der Barockzeit den alten vierschrötigen Bdfjj
fried, der sie alle um mehrere Stockwerke überragt.
Ganze erscheint uns als ein glänzendes Beispiel für dj

hervorragende bauliche Können des uns leider unbekanntes.«

Architekten, der es verstanden hat, unter weitgehend

Schonung des Bestehenden eine kleine mittelalterliche Burg

in ein weiträumiges und wohnliches Herrschaftsschloss m

Geiste seiner Zeit umzugestalten.
Die grosszügige und zugleich einfache Lösung die®

Um- und Ausbaues des Schlosses Jegenstorf erinnert um

an den ebenfalls von einem dem Namen nach nicht, meto

bekannten, vermutlich aber einheimischen, in Pans ge-

schulten Architekten, im Auftrage desselben Bauherrn

durchgeführten Umbau des alten bubenbergischen une

erlachischen Stadtsasshauses zum heutigen Erlacherhot a»

der Junkerngasse in Bern, «wo ebenfalls bei weitgehen

Beibehaltung des alten Baubestandes ein Musterbeisp«

eines eleganten Stadtpalais im Geiste des französisc e

Barock entstanden ist.
Albrecht Friedrich von Erlach hatte geplant,

^

Hauptzugang zu Park und Schloss auf der Westseite ®

behalten und ihn durch eine stolze Baumallee m g®
^

Richtung mit der damals eben neuangelegten Staates ^
von Bern her in Verbindung zu bringen. Dazu soll e

das grosse Bauerngut eines Nachbarn durchs» 1

werden. Dieser verweigerte jedoch die notwendig® "

abtretung, und der reiche, in der bernischen Uta 1

Landesobrigkeit an hoher Stelle stehende Herrsch«

hatte nicht die Machtmittel, das Gewünschte zu

So musste von Erlach den neuen Zugang zu seinem ^
und die'neuen Oekonomiegebäude auf der Norsei e,

sich heute befinden, anlegen. Die bereits begonnene

welche von der Turmterrasse den Blick ins freie
unscli®"'

den Alpen entgegenlenkt, endet heute an einem

baren Gitter, das hier wohl an der Stelle eines p®"!

462 oic scnncn wocne

Lins Dnkslin DIrieds von Donststten draodtv die Ilerr-
sedalt vorûdsrgsdsnà an àie Dsrnilie von Wattsnw^I.
.lunksr 8arnuel von Wattenw^I, Durger unà llauptrnann
TU kern, vsrksulte 1720 à Dsrrsâalt an d,Idrsedt Drisàriâ
von Drlaâ, àsn 8odn àes dsksnntsn Oensrsls unà der-
nisâen Lâultdeisssn Disroninrus von Drlaâ. Der neue
Ilsrrsâaltsdsrr, àsr von ssinern Vater àis Disds TU prunk-
vollern Vultreten unà àis Daulust gssrdt unà wie àisssr
an lrernàen Dölsn àsn Dsdensstil àsr grossen Welt sââtTSN
gelernt datte, untsrnadrn es nun — wir wissen kein genaues
Datum — wolrl niedt allTulangs naolr àsr Drwsrdung, àie
alts dsreits dsulâllig gewordene Durg àurolr einen gründ-
liâen Dm- unà Vusdau Tu einern vornslrrnen 3itT irn
Ossodmaoks àsr ?lsit umTugsstaltsn unà sued einen àes

neuen Lâlossss würdigen Dark anTulsgsn. Irn àadrs 1746
üdsrlisss sr àss Lâloss àegsnstorl mit seinsin Dustgarten
unà Wasserkünsten seinsin jungen Lodns Karl Duàwig
unà àesssn Oemaddn, àsr Dnglânàerin IsadsIIa Nargarstda
Leignorst. Doed dem jungen Daars sagte àsr weitläufige
DanàsitT aul àis Dauer niât Tu. 8âon 1758 vsrtauselrts
Karl Duàwig àsnseldsn, saint Dark unà àsn sigsntliâsn
sâlossgûtsrn, an Vnton Duàwig von Ltürlsr, OlirTisr àsr
lranTôsisâsn LedwsiTergaràs unà Danàvogt Tu Vvsnâes
usw., in àesssn Darnilis siâ àas Lâloss dis vor wenigen
àadren ununterdroedsn weitervereâte.

Die dsrrsâaktliâsn Dsedts, Xsdnten unà Anse dlieden
jsàoâ in Dânàen àer Damilis von Drlaâs, unà Karl
Duàwigs Lödns, àsr ain Vdsnà àss 5. lVlärT 1798 von àsn
siâ verraten wsdnsnàsn Dauern unsodulàigsrweise ermor-
àste Düdrer àsr dsrnisâsn Druppen gegen àis lranTösisede
Invasion, Osnsralmajor Karl Duàwig von Drlaâ unà sein
Druàsr desssssn àisssldsn noâ dis TU idrer Vuldsdung
inlolgs àsr staatliâsn Ksuorànung unvsrteilt.

Vite àsiedten àsr Durg àsgenstorl, von VIdrsodt
Kauw vorn àadrs 1679 unà noed àss Vogslsâaudilà àsr
Durg sul àsin ^deute irn Nuseum ssldst düngenden) làsrr-
sâaltsplsn von 1719, lassen àsn Ddarakter àsr Dssts als
einstige, von dreitsn wassererküllten Oräden umgsdsns
Wasssrdurg noâ gut erkennen, wenn auâ àisss Oräden
dsrsits troeksngslegt unà teils auâ ausgssdnst waren unà
einern rnit regelmässigem Daumrsiden dsstanàsnsn Dust-
Zarten DIatT geinsât dattsn, unà aued àis Dingmauern
urn Wedrturm unà Wodndau dsreits niedergelegt woràen
waren. Darnals dstrat rnan àis Durg von Westen der àurâ
einen weiten Voidol, in àsrn siâ àis Turn Zâlosss gsdörsn-
àsn Oskonomiegdâuàe dslanàsn unà wo auâ àis Oeriâts-
linàs àsr Dlerrsedakt stsnà.

Din wodl erst irn Daule àss 16. àadrdunàsrts, naâàsrn
àis militârisâe DnTulângliâkeit àsr Durg sâon wessntliod
an Deàsutung verloren datte, angelegter àirâtsr Zugang
lüdrte von dier ain Dnàs àss DurZZradsns Turn 8edloss
dinüder aul eins Kleins TwinZsrâdnliâs lerrasss unà un-
rnittkldsr Tu àsrn an àsn Durrn ostwärts anZslântsn Wodn-
dau. Din dier irn Winkel Twisâen Durrn unà Wodndaus
vorZedsutsr Drsppenturrn ^Wenàslstein) vsrinittslts àsn
Zutritt Tu àsn DderZssâossen àss Wodndausss. Dis Dunàa-
rnsnts àieses Dreppsnturrnes konnten noâ unter àisssrn
Deil àss Lâlosses lsstZsstellt unà adZsinssssn wsràsn.

Der ursprûnZIiâs siZentliâs DurZwsZ T0Z siâ àrn
âussern Danà àss DurZradens entlanZ westwärts urn àas
Lâloss dsrurn, urn von rüokwärts — von Osten der ^

vsrrnutliâ inittslst einer XuZdrüeks àsn Oraden üdsr-
csuersnà, einen innern LurZdol oàsr sins an Durin unà
Wodndaus snZedsute, rnit einern Dultàaâ deàsekte Dor-
dalle TU srrsiâsn.

Dninittsldar dintor àsrn Oraden, àsr DinZanZsssits irn
Wssten TuZswsnàt, srdod sied àsr rnaâtiZe LerZIrisà unà
àsekts disr sowodl àsn Aussern kurZdol als àsn DurZwsZ
jenseits àss Oradsns. dloed deute dilàst àisssr insZssarnt
etwa 26 rn dods, irn Orunàriss sin Visrsek von 9 X 16 in
Leiten dilàsnàs Dauptturin àsn Kern àer LâlossanlaZs.

Der Durrn entspriât in seinen àsrnassen àuredauz à
Dzrpus unserer ältesten àsrartiZsn DsrZlrikàe aus àm llî
dis 12. àadrdunàert unà war wie àisse einst erst iu às
klöds àss dsutiZen Tweiten Stockes, 12 rn üdsr àem Il«I
TUZanZlied. à àsn rnsâtiZsn Wârturin sâloss sied M
waits, àsn DurZdsrinZ irn rsâtsn Winkel adsvdlie<W^
àsr sinlaâs TweiZesâossiZs Wodndau an, àesssn

an àsr Lûàosteoks àss DsrinZs sin nieàriZsr, edsnkà d
wodndarsr Durrn rnit dodsin Daeddslrn dilàsts. dj^,
àients wodl TUZIsied sis Waâtturrn unrnittsldar neder clei

Ilaupttor àsr DurZ.
Wdreedt Drisàriâ von Drlaâ wollte vor allein

gewinnen. Dis weniZsn unà snZen Wodnräurne irn ài
Wodndauss konnten idn niât rnsdr dslrisàiZsn. kr I«
aul àsr Koràssits àes Zrosssn Durrnes üdsr àein dier noâ
vordanàensn DurZZradsn, àesssn Diele unà IZrsits vorw-Iiâ
Tur ^nlaZs àsr disder àsrn Lsdlosss lsdlsnàen Keller âio«
konnte, einsn neuen DlüZsl erriedten, àer deute im M
Zesedoss àis DinZanZsdalle, àsn Lpeisesaal, àie Kuà nui

idrs Ksdenrauins unà irn ersten 8toek üdsr àein âpeiseNzl

àis IZidliotdsk sntdält. Der alts Wodndau aul àer Lûàà
wuràs inoàsrnisisrt, ader rnitsaint àsrn alten Dàmm is

seinen Dlauptteilsn srdalten. llisr entstanà wodl irn lâ
Zesedoss an Atslls àss alten Kittersaalss àsr navd àer Wi
din erweiterte ,,Orosss Lalon". t^ls VerdinàunZ Tum

KoràklûZel entstanà àurâ àsdau unà vielleiodt Drdâiix^
àsr alten Dordalls, àis neue „DIalls" rnit àein idà
lisZsnàsn, àurâ Twsi Ossedosse rsiâsnàsn ,,llerlài
saal". Der alts Dekturrn irn 8ûàosten rnit seinsin là i

Daâdslrn dot àas Vordilà Tur turrnadnliâsn Oestàix
sued àsr weiteren àrsi Dekdautsn àss erneuerten 3clà»
Dsr ZanTs Dau wuràs aul Zlsiâe Döds von àre! Aà
werken Zsdraât unà àis vsrsedieàsnsn DroMsn init 6W

vsrsâsn, wsleds àsrn Dau, Tusarninsn rnit àen krMà
Dektürrnsn, deute ssin vornsdrnss àsssdsn verleid» d

Zesâlosssnsrn Wsrsek unisedliesssn deute àisss ldii- »ì
>

Keudautsn àsr DsroekTsit àsn alten viersârotigM öeD
lrisà, àsr sis alls urn rnârsre 8tookwerke üderrsxt. D

OanTg ersedsint uns als ein ZlânTSnàes Dsispiel îà 1

dervorrsZsnàs dsuliâe Können àss uns Isiàsr undàwW
àeditskten, àsr es verstsnàsn dat, unter weit^às
LâonunZ àss Dsstsdsnàsn eins Kleine rnittslalterlielie àmz

in sin wsitrsunnZss unà wodnliedes Dsrrsâaltssedloss >»

Osists seiner l^sit urnTuZsstalten.
Die ZrossTÜZiZs unà TuZIsiâ sinlaâs DosunZ à«!

Dm- unà àsdauss àss Lsdlossss àsZsnstorl srÍMeri a>

an àsn sdenlalls von einern àsin Karnsn naod iliedt wck

dskannten, vsrrnutlied ader sindsiinisedsu, in
sâultsn Xroditektsn, irn àltraZs àessslbsu dsudm

àuredZelûdrtsn Drndsu àes alten dudenderZisedev o»

srlaâisâsn Ltaàtsassdausss Turn dsutiZsn DrIsederM S°

àsr àunksrnZasss in Dern, wo sdenlalls bei weitA'àe» °

DeidâsltunZ àss alten Daudsstanàss sin NusterdeiP^

eines eleZantsn Ltaàtpalais irn Osists àss lrsnêà
Daryek sntstanàsn ist.

^.ldreât Drisàriâ von Drlaâ datte Zeplsnt,

DsuptTuZanZ Tu Dark unà Lâloss aul àsr Westseite e»

dsdaltsn unà idn àured sine stolTS Dsuinallee in AK

DiâtunZ rnit àsr àarnals edsn nsuanZslsZtsn stsst^ ^
von Dern der in VsrdinàunZ Tu drinZen. DsM D
àas Zrosse DausrnZut sines Kaeddarn àurem>

wsràsn. Dieser verweigerte jsàoed àis notwenàiAe â

adtretung, unà àsr rsiâs, in àsr derniseden dts i

Dsnàssodrigkeit an dodsr Ltslls stedsnàs làerrscue e

datte niedt àis Naâtrnittsì, àas Oewünsedte TU

8o rnussts von Drlaed àsn neuen l^uZang ^u ssivsw
^ ^

unà àis neuen Oekonornisgedâuàs aul àer Korssite, ^sied deute dslinàsn, anlegen. Dis dsreits begoanei^m^
welâs von àsr Durrnterrasse àen Dliek ins lrere

àsn ^Ipen entgsgsnlenkt, snàst deute an swsw -

darâ Oittsr, àas disr wodl an àsr Ltelle sines



_
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Die älteste bildliche Darstellung des Schlosses Jegenstorf aus dem Jahre 1679, gemalt von Albrecht Kauw. Ansicht von Süd-West

^Mots Jegenstorf •

**nte s^| eines der schönsten bernischen Landschlösser, steht seit dem Jahre 1938 der Allgemeinheit zur Besichtigung offen. Die
^>ock

„
""

der prachtvolle Park inmitten einer der traditionsreichsten Gegenden des Bernerlandes und die mit kultiviertem
Räumlichkeiten machen es zu einem der lohnendsten Ausflugsziele in der näheren Umgebung der Stadt Bern. Die
das Rudolf-von-Tavel-Gedenkzimmer, die Ausstellung der Gemälde und Zeichnungen des Berner Malers Adolf Tièche

useum des Amtes Fraubrunnen vermitteln dem Besucher Eindrücke, wie man sie in solcher Vielgestalt nur selten findet

^ ^
^.

Oie älteste biläiictie Oonitsllung ries 8ciilossss legenstons aus ciem latine 1â?9, gemalt von ^lbneclit Kauv. ^nsickt von 8üä->V«st

àle»««.,.., -

^nîe 5^,, eines «lep sckönsten benniseken ^on6scklÜssen» stekt seit clem ^okne 19ZS «ter ^Ilgemeinkeît Vesicktigvng offen. Die
^">°rli °^°n>oge, äen pnocbtvolle panl« inmitten einen «ten tnaltitionsneicksten Qegentien «tes Sennsnlanries vn«I «iie mit kultivientem

Mitigée e.
"ltetea Sriumlickkeiten macken es lu einem «ten loknenrtsten ^usNugs^iele in «ten nükenen Umgebung äen Sta«lt Senn. Oie

^ ^ ^teii»»« Surlolk-von^avel-Le«tenl«iimmen, «tie Ausstellung «len Lemöilte un«t ZIeicknungen lies Sennen Malens X«tolt °siècke
"seum «tes Xmtes Snoubnunnen venmitteln «tem Sesvcken Sinänvclre, wie man sie in solcken Vielgestalt nun selten kinriet



Die Nordseite des Schlosses mit dem heutigen Zufahrtsweg und dem zweiröhrigen Schlossbrunnen. Ueber dem
Eingangsportal ist das Wappen der Herren von Stürler angebracht. Die 200jährigen Platanen im Schlosspark ge-hören zu den ältesten, ursprünglich aus Amerika eingeführten Exemplaren ihrer Art

«hört» nnrh flosses „ Wappen der Herren von Erlach. Der südliche Eckturm (links vom Beschauer)geborte noch zur ältesten Burganlage. Rechts von diesem Turm befand sich der ursprüngliche Zuqana der wahr
aherl Rtif T*" «"»er den die Burg umgebenden Wassergraben führte Unter Einbeziehuna der
u "von jeder Seit" heTin harmtn""flogen. ein Bauwerk zu s haften da! sich

Wieder anders gestaut ^mmetne ^nd doch ist jede Seite in Umriss und Proportionen
Querschnitt. Durch Sige^ ;

zwei Meter) ist der alls

ster Bauteil deutlich erkennbar j

Oie KIord-sits de- 8ciiio--s- mit dem bsutigen ?ufakr»-weg und dem iwsiröbrigen 8ciiio--brunnsn. Ueber dem
Singong-portai i-t da- Vappen der Zerren von 8»ürier angsbracbt. vie ?00jdbrigsn Platanen im 8cbio--par. gs-kören 2U den äits-ten. vr-prüngi!ck au- Amerika eingekukrtsn Exemplaren itirer >^r«

^ à?"' <isr Zerren von Sriacb. ver -üdiicbs Sàturm (iin.z vom Ss-ckouer)î k r >. » 7 alts-ten Surganiags. Ssckt- von dis-sm lurm befand -ick der ur-prüngiicke Tuaano der wakr
àn ft .7 ^»drucke aber den die Sarg umgebenden ^--ergraben Wkrts Unter SinbeÄskuna der
u "von jeder 8eite b"in "barmo^7'°^ ^bi.äen gelangen, ein Sauwer. .u --kân ààde? ander- ge-.a.te.

8/mme.ne darbietet. Und dock ist jede 8ei.e in Um ri-- and Proportionen
Qusr-cknitt. vurck
iwei tvtstsr) i-t der oite

-ter Sauteii deutlick -rk-n-'de^
^



«iliont mit dem stimmungsvollen Schlossteich. Der
éâlgrm (rechts) ist geschmückt mit dem Wappen der
'«von Bonstetten, die von 1593—1675 Schlossherren
"Zustorf waren. Die Parkanlage ist das Werk Albrecht
'«"4 von Erlachs, der nach 1720 den Neubau des

so wie es sich uns heute noch darbietet, ersteilte

Schwäne im Schlossteich

^Sthi Erlachwappen an der Ostseite
* 9ehört zum Neubau Albrecht Friedrich

^»ài mit 6sm ztimmungzvoiien 5ck>ioiZtsick>. Osr
^recktz) izt gezckmückt mit 6em Wappen 6sr

wim gx>nztetten> ciie von 15?Z—1675 Zckiozzkerrsn
-Pàckvoren. vie k>arkon!ogs izt 6ai Werk ^ibrsckt

krlackz^ 6er nack 17?<z 6sn Neubau 6sz
ê«»!>!o«iê ez zick unz ksuts nock darbietst, erztsiits

Zckväne im Zcklozztsick

^!lki
^

^riackvappsn an 6sr Oztzsits
^ gekört zum Neubau ^ibreckt frie6rick



Ansicht des Schlosses im Jahre 1719, von Süden gesehen. Die Garten-

anlage ist noch ganz im Stil des 17. Jahrhunderts gehalten. Aus dem

hier dargestellten Bilde können wir mit Deutlichkeit die ursprüngliche
Form der Burg erschliessen. Der ganze Bau wurde beherrscht vom
damals schon viergeschossigen, 9x10 Meter breiten und ca. 26 Meter
hohen Wehrturm. Der ursprüngliche Zugang zum Wehrturm befand

sich ca. 12 Meter über dem Burghof. An ihn grenzt der Wohntrakt an,

Eingangs-Portal Küche

Eingangshalle

Turmzimmer

Ursprünglicher,
Zugang

^nzictit ciez 8cblozzoz im lokre 171?, von 8ödsn gszeksn, Oie Larten-
oniogs izt nocb goni im 8tii dez 17, lokrtiundertz gegolten, ^uz dem

kier dorgsztsiiten öiids können vir mit Oeutiicktceit die urzprünglictie
i^orm der kurg erzckiiezzsn. Oer gon^s kou wurde bekerrzcbt vom
ciomoiz zcbon viergezcbozzigen, ?x1<Z t/stsr breiten und co. 2à t/stsr
boben VVsbrturm. Oer urzprüngiicbe Zugang )ium Wskrturm befand

zick ca,12 t/ster über dem kurgbof, ^n ibn grsnÄ der >Vobntro><t an,

Tingang5-?oftâl Xllcb«

êingsngztisii»

lurmrimmsf

UfîpfQngiicksr
Zugang



Fensterseite des Grossen Saales mit dem Der Grosse Saal im Stile Louis XV. wurde im Jahre 1758 von Anton Ludwig von Stürler, dem neuen Schloss-

skvtrzierten Spiegelaufsatz über dem Kamin. herrn, ausgestattet. Die beiden prächtigen Kachelöfen, handwerkliche Meisterwerke des berühmten Ofenmalers
IM wurden alle Räumlichkeiten renoviert Peter Gnehm befanden sich früher in Bern im Hause Gerechtigkeitsgasse 81 (dem heutigen Hotel Ratskeller)

Der Marmorsaal ist mit Möbeln aus dem Schloss Reichenbach und Bildern aus der Familie von Fischer von Reichenbach geschmückt

kilàisite Se! Lrossen Sooiez mit clem De!' Lrozze 5ao> im Ztiie kouis XVâ »urcte im lokrs 17ZS von ^nton l.uctvig von Stllrier, ciem neuen Zckiozz-

àmetten Zpisgsioukot^ üben clem i<omin. kernn, auzgestottet. Oie bsiclsn präcktigsn !<ociisiöfen, iionctvericticke k^eizterverics ries berüiimtsn Otenmoiers
Wî «>irSen aiie lìôumilckicsiten renoviert keter Qnskm betanctsn zick trüker in kern im klauze Lsrecktigicsitzgazze SI ^Sem keutigen ktotel kotziceiisr)

î^sr ivtormorzoai Ist mit tvtöbsin aus Sem 5ckio!5 i^sickenback unS SiiSsrn ouï cter Komiiis von kizcksr von Keiciienback gezokmückt



Ein Zimmer des ersten Stockwerks, das dem Andenken der Familie von BonsM#

gewidmet ist, der das Schloss von 1593 — 1675 gehörte. Es enthält Möbel, WS

und Familienbilder aus dem 17. Jahrhundert

Gerichtsstab des Karl von Bonstetten, Herrn zu Jegisdorf usw., den er oh i

vogt von Sumiswald zum Zeichen seiner Gerichtsherrschaft bei Geric s

lungén führte. Dahinter: Perüsse desselben als Mitglied des Kleinen o^

Mitglieder des Kleinen Rates von Bern waren bei Strafe verpflichtet,
^

Barett, die sogenannte Perüsse zu tragen, weil es „ein loblicher alter

dass meine gnädigen Herren die Räht die hochen Baret auff ihren ehren ^
tragend, nit allein als ein dem alter und hiemit den Senatoren oder senw

anständigen habit, sondern ouch zu einem zeichen, by deme sy als '

standtspersohnen von den minderen und der gemeinen burgersc a

^ ^
underscheiden und für solche von bürgeren und underthanen, heim i
frembden, erkant, respectirt und geehrt werden", wie es in einer g

des Jahres 1675 befohlen wurde.

Das reichverzierte, geschnitzte Barockbuffef im Marmorsaal

kin Animer ciel snstsn 8toci<»eni<s, das ciem Andenken den famiiie von êonîilA

gewidmet ist, den clos Xckioss von 1593 —1Ü75 gekonte. ks entkäit blöbei, ê
und kamiiienbiiden aus clem 17. laknkunclent

(Xsnicktsstob des Xani von konstettsn, kiennn ru legisdont usw., den en ai!

vogt von Zumiswaid rum Tsicksn seinen Lsnicktsksnnsckatt bel Lenic

lungsn fllknts. Oakinten: ksnüsse desselben als Mitglied des Xieinen ^
tvtitgiieden des Xisinen Kotes von kenn wanen bei Ztnate venpkllclilet

^
kanett, d!s sogenannte ksnüsse ru tnagsn, weil es „ein iobiicksn alien

dass meine gnädigen klennen die käkt die bocken kanst autt iknen ebnen

wagend, nit allein als sin dem alten und kiemit den senatonsn oden ssnio

anständigen kablt, sondsnn ouck ru einem reicksn, b/ dsme s/ â
standtspsnsoknen von den minclsnen und den gemeinen bvngensc a

^
undsnscksidsn und tun soicke von bungsnsn und uncisntkonen, bs>m

fnsmdclen, snl«znt, k'SZpsctis't vnc! geeint ven6sn", vis S5 in eine5

des laknes 1Ü75 betokisn wunde.

Das nsickvsnrients, gsscknitrts kanocicbuffet im k^anmonsaol



"^schränken befinden sich alle Originalmanuskripte Rudolf von Tavels und die Originalentwürfe zu den Illustrationen und Titelblättern seiner Romanedeimden sieb alls Originalmcinuslcripts kudolt von tavels und die Orlginalsnt^vrfs lu den lllustrotionen und 1">te! blättern seiner Romane
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Stores steht und dem Bereich des Schlossherrn seine

renze weist.

Seit 1937 ist das Schloss im Besitz der Gesellschaft
nr Erhaltung des Schlosses Jegenstorf, die daselbst ein
Leum bernischer Wohnkunst des 18. und 19. Jahrhunderts
ingerichtet hat. Eine Reihe bernischer Familien, die ehe-
ials im Besitz des Schlosses waren, haben dazu wertvolles
obiliar, Familienbilder und andere zeitgenössische Aus-

stattungsstücke, teils geschenkweise, teils als Leihgabe zur
Verfügung gestellt. Den geistigen Mittelpunkt und für
Berner Besucher des Museums wohl den ansprechendsten
Bestand des neuen Museums bildet zweifellos der dem
Andenken des 1934 verstorbenen Stadtberner Dialekt- und
Heimatdichters Rudolf von Tavel gewidmete Raum, welcher
zugleich als Archiv für dessen handschriftlichen Nachlass
dient.

LRtmögang butçf) bas 0çf)(oj5
Vom Bahnhof her, also von Westen, betreten wir den

if, An der alten Schlossscheune vorbei führt uns ein
ächtiges, schmiedeisernes Tor unter jene bald 200 Jahre
,en Platanen, die vom Erbauer des jetzigen Schlosses

esetzt, damals von den ersten Platanen im Bernerland
iren; mit ihren Geschwistern beim Burgerspital in Bern
jl bei andern bernischen Landsitzen waren sie seinerzeit

Amerika her importiert worden. Durch die weitaus-
Senden Aeste dieser ehrwürdigen Bäume tritt uns fast
[vermittelt die hohe, in ihrer Schlichtheit so eindrückliche
»de des Schlosses entgegen.

Auf einer der Freitreppen kommen wir zum Portal, das
lins Entree führt. Ein schwerer Barockschrank fesselt
jern Blick, ein blauer Gnehm-Ofen steht in seiner Be-
jigkeit in der andern Ecke.
iiieben der Treppe betreten wir durch die hohe Türe den

Wer sähe es dem heutigen Räume an, dass
im März die Franzosen hier ihre Pferde untergebracht
frühere Boden soll aber noch Spuren der Pferdehufe
[wiesen haben. Die Kunde von dieser Begebenheit

och eine Erinnerung daran enthalten, dass dieser
in frühern Jahrhunderten ein (zwar gedeckter) Teil

istliehen Hofes gewesen ist. Möbel aus dem Schloss
enbach bei Bern schmücken heute diësen Saal, Bilder

per Familie von Fischer von Reichenbach und eine reiche
'eihsammlung der letzten Schlossbesitzer, der Familie

® Stürler zieren die Wände.
:

Zur Rechten öffnet sich das Turmziramer, früher gewiss
® obere leil des Burgverliesses ; noch mahnen die sehr
iarken Wände an jene fernen Zeiten. Dieser Raum ist
P Andenken der Familie der „Post-Fischer" von Reichen-

gewidmet, die das Postwesen des alten Bern begründe-
® und leiteten. Das Bild des Beat von Fischer zeigt uns
Hhied dieser Familie.

Lp Marmorsaal begeben wir uns ostwärts und betreten
rossen Enal, der ganz im Sinne des 18. Jahrhunderts

grosse Festlichkeiten geschaffen wurde. Familien-
SeK^ Braucken die Wände, zwei Gnehm-Oefen erfreuen
^ä]

dieser Kunstwerke. Besonders gross wirkt dieser
G weil die zwei anschliessenden Salons architektonisch
ganzes mit ihm bilden.

^
" wenden uns in dasjenige links, es ist der pon £HacA-

on E l
*i herrscht das grosse Bild des Albrecht Friedrich

'mm' P
' ^ Erbauers des heutigen Schlosses, den ganzen

s in '
®'ick auf die dicken Mauern zeigt uns, dass wir

snniT^j* Nordostturm befinden, der noch am deutlich-
"'gbevA Elauptturm den Charakter der alten Wasser-
;i. *"t hat. Es ist das Verdienst des hier abgebildeten

des grossen Schultheissen Hieronimus von Erlach,PS dej, 1

*

jpatock ti
»Mesti Jegistorf" das heutige anmutige

t»ei ijil, §®®acht zu haben. Eine schwere Kommode,
Mytolo ''' E®rnersessel und ein Bild aus der griechischen

^ diesem Salon das Gepräge jener Zeit zu

Wo

Aus dT "^rhunderts.
'ssen S

roten Salon wenden wir uns, indem wir den
aal durchschreiten, dem Riawen Salon zu, der mit

seinem hohen Turmofen (erstellt von Wysswald, Solothurn)
und den Porträts aus der von Mülinen-Bibliothek den
Charakter des ehemaligen, für gemütliche Zusammenkünfte
bestimmten „kleinern" Salons zu bewahren sucht.

Damit sind wir an der Südecke des Schlosses angelangt,
und eine Türe führt uns zu einer Prun/rtreppe, die wohl
niemand an dieser Stelle erwarten würde. Hier stand im
spätem Mittelalter der runde Treppenturm, den wir auf
dem Bild Kauws gut erkennen, den dann der Architekt des
18. Jahrhunderts abgebrochen und durch jenen neuen Turm
ersetzt, der heute mit dem alten Ostturm zusammen die
Gartenfassade des Schlosses so prächtig, zu einer Einheit
zusammenfasst. Diese Treppe kam an diese Stelle zu
liegen, weil der Haupteingang auch des jetzigen Schlosses
auf der Südwestfassade vorgesehen war, wie er es früher
gewesen. Die Unmöglichkeit Land zu bekommen, um so den
Anschluss an die damals neue Bernstrasse mit einer Allee
herstellen zu können, hatte dann aber dem damaligen Bau-
herrn den Plan auf den Kopf gestellt und ihn gezwungen,
nun vom Dorf her den Zugang zu machen.

Wir steigen diese breite Marmortreppe hinan und be-
treten im 1. Stock eine prächtige Flucht von pier Wohn-
und Sc/tZa/zimmem, die die ganze Breite der Gartenfassade
in Anspruch nehmen. Jedes mit prächtigem Täfer und jedes
mit einem schönen Ofen geschmückt, so laden sie uns zum
Eintreten ein. Das erste Zimmer hat durch ein Depositum
von Herrn Dr. W. von Bonstetten den Charakter eines
.Sc/da/zimmers erhalten. Das zweite Zimmer ist dem An-
denken des letzten Schultheissen des alten Bern, V. /''. pon
Steiger gewidmet, dessen Bild den Raum beherrscht. Hier
ist es ein in seiner Farbe eigenartiger Zürcher-Ofen, der
neben dem anmutigen Canapé die Blicke der Kenner auf
sich zieht. Einen Reiz ganz besonderer Art strahlt das

dritte Zimmer aus. Da sind wir mitten im 17. Jahrhundert:
Das grosse Bild des damaligen Schlossherrn, Carolas pon
Ronstetten, grüsst von der Nordwand; daneben hängt das

Bild seiner Mutter, Anna von Bonstetten-Neuenburg und
eine seiner Töchter, blickt neben dem Vater streng in die
Welt hinaus. Ein Gerichtsstab und der Ratsherrenhut
dieses Schlossherrn, der eng mit dem Leben des Dorfes ver-
wachsen war, erinnern an seine Aemter; reiches Mobiliar
und eine schöne Waffensammlung geben uns ein Bild des

damaligen Lebens. Würdest du ahnen, lieber Schlossbesucher,
dass der Gewürzschrank zwischen den Fenstern vom Bruder
dieses Junkers einst selbst geschreinert und mit seinem Wap-
pen geschmückt worden war Wir werfen noch rasch einen
Blick ins vierte Zimmer, das nun dann dem Andenken der
Gründer der Oekonomischen Gesellschaft zu Bern gewidmet
werden soll: Eine Büste 7scAi//eZis steht auf dem Cheminée.

Wir gehen weiter. Durch das Bonstettenzimmer gelan-

gen wir in den Gang, der wohl schon im Pallas der alten
„Vesti" bestanden hat, und werfen einen Blick auf einen
Plan von 1719, auf dem wir eine Abbildung des Schlosses

in seinem Zustand vor dem Umbau durch Friedrich Albrecht
von Erlach sehen. Wer sich für die Baugeschichte des

Schlosses interessiert, der findet da gute Aufschlüsse.
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stores stebt un6 dem LereieL des ZeLIossberrn seins

Me veist.
^

Zeit 1937 ist às LeLIoss im LesitZ der LiesellseLalt
MsItunZ des ZeLIosses deg-enstorl, die daselbst sin

^euw berniseber WoLnbunst des 18. und 19. IsLrLunderts
àzenàet Kai. Lins Leibe bernisebsr Lamilien, dis sbe-

iâ W besitz cies ZeLIosses waren, Laben dazu wertvolles
«dilisr, Lainilienbildsr und anders zeitAsnössisebs Vus-

stattunZsstüebe, teils Kesebenbweiss, teils sis Lsiiìgsds zur
VsrlüAunA Asstsllt. Den ZeistiZen Nittelpunbt nnci à
Lerner LesueLer des Nuseums wobì cisn anspreeLendsten
Lestsnd des neuen Nuseums bildet zweilsllos der dem
Vndenben des 1931 verstorbenen 8tadtbsrnor Dialebt- und
Lsimstdiebters Ludoll von Lavel gewidmete Laum, welebsr
zu^lsieL sis Vrebiv lür dessen llandsobiil lliilien lXseblass
dient.

^lìundgang dur^ das S^loß
Vom LsLnLok Ler, slso von Westen, betreten wir dsn

1 à dor alten ZeLIossseLeune vorbei lübrt uns ein
Mi^es, seLmiedeisernes Lor unter jene bald 299 dabre
m?lànen, die vorn Lrbauer des jetzigen ZeLIosses

«M, damals von den ersten Llatsnen irn Lernerland
à; mit ibren LeseLwistern beim LurZerspital in IZern
il t>ei andern berniseben Landsitzen waren sie seinerzeit

Imeribs Ler importiert -worden. DureL die weitaus-
Aàn Veste dieser sbrwürdiAsn Lâume tritt uns last
Mmittelt die Loire, in iirrsr LeLIieLtLeit so sindrüeblieLs
»«is des ZeLIosses sntASAkn.
àk einer der Lrsitrsppsn bommen wir zum 9ort»I, das

i ws àtrss lübrt. Lin seirwsrer LaroebseLranb kesselt
im blieb, ein blauer DnsLm-Dlen stsbt in seiner Le-
Aeit in der andern Lebe.
Men der Lrepps betreten wir dureir die Loire Lürs den

Wer säLe es dem LeUtiZen Laume an, dass
M Värz die Lranzossn Lier iLre Llerds unterZebraebt?
Irüiiere Loden soll aber nooL Zpuren der LksrdeLuke
Wesen Laben. Die Kunde von dieser LsAsbsnLsit

oeL sine LrinnerunZ daran entbaltsn, dass dieser
in lrüLsrn dsLrLundsrtsn sin (zwar Aedeebter) Lei!

«stiieLen Loles gewesen ist. Nobel aus dem ZeLIoss
wbaeL bei Lern sebmüeben Leute diesen Zaal, Lilder

?ài bamilie von LisoLsr von LsiobenbaeL und eine reioLe
àsmrnlunA der letzten ZeLIossbesitZsr, der Lamilie

» Äürler zieren die 'Wände.
^

^ur beebten öllnet sieL das ?urmzimmsr, krüber gewiss
k viere Lei! des LurAverlissses; noob mabnen die seLr
Mw Wände an jene lernen leiten. Dieser Laum ist

6er k'Ainilie der ),k>08i-lädier" von lìeiàen-
Mmämst, die das Lostwesen des alten Lern begründe-

w M«i leiteten. Das Lild des Leat von LiseLer zsi^t uns
M Lied âjxzgx

^ ^ ^srmorsaal köAsben wir uns ostwärts und betreten
wssen der Zanz im Zinne des 18. dairrirunderts

Nvsse LestlieLLsiten AsseLallen wurde. Lamilien-
ie

àiMâen die ^Vände, zwei DneLm-Dslen erlreuen
^ à^er LunstwerLe. Lesonders Aross wirbt dieser

L ^eil dis 2îi anseLIisssendsn Zslons arebitebtoniseL
WMw mit iirm bilden.

^ irrenden uns in dasjenige linbs, es ist der pou Làc/t-
W? 1

1 àâ8 Ar0886 Lild äe8

K
' à? ^^kluers des Leuti^en ZeLIosses, den ganzen

s in '
^ aul die dieben Nausrn zei^t uns, dass wir

eiln i,^? ^^rdostturm belindsn, der noeL am deutlioL-

»ei
^ âsm Lauptturm dsn LLarabtsr der alten W^asssr-

r rt Lat. Ls ist das Verdienst des Lier abZebildetenIxz Zrossen LoLultLsissen llieronimus von LrlsoL,
^roV ti -IsKistorl" das LeutiZs anmutiZe
z,xjr MrnAeLt zu Laben. Lins soLwsre Kommode,

^^^^ersessel und sin Lild aus der ZrieobiscLen
^ 6ie86iri Lalon âa8 LreprâZe jener ?,eii xu

Vin

à»°d ^ -IsLrLundsrts.
^^îen Zalon wenden wir uns, indem wir dsn

6sl dureLsobreitsn, dem öiausn zu, der mit

seinem Loben lurmoken (erstellt von VV^sswald, ZolotLurn)
und dsn Lorträts aus der von Nülinen-LibliotLsb den
LLarabter des ebemsliAsn, lür ZemütlioLe Xusammsnbünlte
bestimmten ,,bleinern" Zalons zu bewabren suobt.

Damit sind wir an der Züdsebe des ZeLIosses anAslsnAt,
und sine 'lure lüLrt uns zu einer Drun/rtrepps, die woLI
niemand an dieser Ztelle erwarten würde. Dier stand im
spätern Nittelaltsr der runde lreppenturm, den wir auk
dem Lild Kauws Zut erbennen, dsn dann der VreLitsbt des
18. IsLrLundsrts abAsbroeben und dureL jenen neuen lurm
ersetzt, der Leute mit dem alten Dstturin zusammen die
Lartenlassads des ZeLIosses so präoLtiZ. zu einer LinLsit
zussmmenlasst. Diese Drspps bam an diese Ztelle zu
liefen, weil der Ilauptein^anA aueb des jetzigen ZeLIosses
aul' der Züdwestlassade vorAeseben war, wie er es IrüLer
Aewessn. Die DnmöAlieLbeit Land zu bebommen, um so dsn
VnseLIuss an die damals neue Lernstrssse mit einer Vllee
Lerstsllsn zu bönnsn, Latte dann aber dem damaligen Lau-
Lerrn dsn Llan aul den Kopl gestellt und ibn ZezwunAen,
nun vom Dorl Lsr dsn Au^anA zu msoLen.

Wir stsiZen diese breite Narmortrspps Linan und be-
treten im 1. Ztoob eins präeLtiKS LlueLt von mer Wo/ìn-
und L'âu/zi/nmsrn, die die Aanze Lrsite der Lartenlasssde
in VnspruoL neLmen. dsdes mit praeLti^em Laker und jedes
mit einem soLönsn Dlen ^eseLmuebt, so laden sie uns zum
Lintreten sin. Das erste Ammer Lat dureL ein Depositum
von Herrn Dr. Wi von Lonstetten den LLarabter eines

erLslten. Das zweite Ammer ist dem Vn-
dsnben des letzten LebultLeissen des alten Lern, W. L. eon
ÄölKsr gewidmet, dessen Lild dsn kaum beberrsobt. liier
ist es ein in seiner Larks siZenartiAsr AireLer-Oksn, der
neben dem snmutiuen Lanapê die Lliobe der Kenner aul
sieb ziebt. Linsn Lsiz Zanz besonderer Vrt straLIt das

dritte Ammer aus. Da sind wir mitten im 17. daLrLundert i

Das Zrosse Lild des damaligen ZeLIossberrn, Oaroêns eon
Donststtsn, Zrüsst von der Kordwand; daneben LänZt das

Lild seiner Nuttsr, Vnna von Lonststtsn-Keuenbur^ und
eins seiner LöeLtsr, bliebt neben dem Vater streng in die
Welt Linaus. Lin DerieLtsstab und der LatsLsrrsnLut
dieses ZeLIossberrn, der snZ mit dem Leben dos Dorles vor-
wavLsen war, erinnern an seine Vsmtor; reiebss Nobiliar
und eine seböns WallensammlunA Zebsn uns sin Lild des

damaligen Lebens. Würdest du abnen, lieber ZoLlossbesueber,
dass der LewürZseLrsnb zwisebsn dsn Lenstern vom Lruder
dieses lunbsrs einst selbst Zesebreinert und mit seinem Wap-
pen AesoLmüobt worden war? Wir werken noeL rasob einen
LIieb ins vierte Ammer, das nun dann dem Vndenben der
Dründer der DebonomiseLen DssellseLalt zu Lern gewidmet
werden soll: Line Lüste ?Và'//eà'« stsbt aul dem LLeminse.

Wir ZsLsn weiter. DureL das Lonststtenzimmer Zelan-

Aen wir in dsn DanZ, der wobl sobon im Lallas der alten
„Vesti" bestanden Lat, und werken einen Lliob aul einen
Llan von 1719, aul dem wir eine VbbildunZ des ZeLIosses

in seinem Zustand vor dem Umbau dureL LriedrieL Vlbrsebt
von LrlaeL ssben. Wer sieb kür die LauZsseLieLte des

ZeLIosses interessiert, der lindet da Aule Vulseblüsse.
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